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J. Kor. 13, 8- 13.

„Die Liebe höret nimmer auf;“ — dennſie iſt eine Sabe des

ewigen Sottes, der ſelbſt die Liebe und aller Liebe Arquelliſt.

Die liebe Verſtorbene war uns allen ein rechtes Sottes—

geſchenk; denn unſagbar viel Liebe iſt von ihr ausgegangen, von
ihrem ſchlichten, anſpruchsloſen Weſen, von ihrem freundlichen
Blick, ihrer milden Hand, ihrem feinen LSinn für Menſchenſchickſal
und menſchliche Not.

Wervonuns,die wirjetzt trauernd an ihrem Sargeſtehen,

wüßte nicht etwas Liebes von ihr zu erzählen? Nicht nur wir,
die nächſten und allernächſten Verwandten, ſondern auch ſo viele

Fernerſtehende, Menſchen, junge und alte, die ihrer beſonderen

Fürſorge befohlen waren, ihre zahlreichen Patenkinder und

Pflegekinder, die alten Weiblein, die bei ihr das Herz ausſchũtten

konnten und jedes Jahr mit ihr Weihnachten feiern durften,

aber auch die, die mit ihr zuſammenarbeiteten in den verſchie—

denen Vereinen und Komitees: alle kannten ihre große Sabe
fürſichtiger und fürſorgender Liebe.

Ihre Kindheit und Jugend wurzelte in einem überaus ſchönen,

reichen Familienleben, das freilich ſchon frühe einen höchſt ſchmerz⸗

lichen Viß erhielt, indem das Familienhaupt, der vortreffliche

Dater, Herr v. Muralt⸗Syſi den Seinen entriſſen wurde, als julie,
das älteſte der fünf Seſchwiſter, noch einſjunges Mädchen war.
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Im jahre 1898 verheiratete ſie ſich mit Adolf Finsler.

ESs wardie glücklichſte Zeit ihres Lebens, die ſie an der Seite

ihres Mannes, der die Sewiſſenhaftigkeit und Süte ſelber war,

verbringen durfte. And die Ferienwochen, die ſie mit ihm ver—

lebte, genoß ſie jeweilen in vollen Zügen.

Aber ſchon nach 18 jährigem Sheſtande wurde ſie Witwe.

Der Tod ihres geliebten Satten (1916) war der Auftakt zu

einer ganzen Reihetiefſchmerzlicher Todesfälle in ihrer nächſten

Nãähe. Sie folgten Schlag auf Schlag: ein halbes Jahr nach ihrem

Satten ſtarb ihr Bruder Ludwig in Davos, und ganz bald

darauf ihre Schwägerin, die geiſtig ſo hoch ſtehende Frau Thekla

v. Muralt⸗Alrich, die während ihres langen, ſchweren Leidens

unendlich viel Liebe durch ſie erfahren durfte.

Schon im folgenden Jahre (918) ſtand ſie am Sterbebette

ihrer geliebten Mutter und nach einer kaum ſechsjährigen Pauſe

folgten ſich wiederum raſch aufeinander zwei Todesfälle: ihre

beiden Brüder Leonhard und Heinrich ſtarben innert Jahres⸗

friſt. 8o blieb ſie ſelbſt, die Alteſte von den Seſchwiſtern, nun

allein übrig mit ihrem jüngſten Bruder Haus. Für ihn, dem

die Schweſter ſtets, ſo oft er nach Zürich kam, ein trautes,

ſonniges Heim bereit hielt, hat ſich nun eine Türe auf immer

geſchloſſen, die ihm ſonſt jederzeit weit offen ſtand.

Andnicht nur für ihn hatſieſich geſchloſſen: Wasalle die

Neffen und Nichtenin der Schweiz, in England und Deutſch⸗

land an ihrer Tante Julie hatten, die ſo recht der Mittelpunkt
und 8Sammelpunkt der ganzen Verwandtſchaft geworden war,

wo man immerein liebevolles Verſtändnis fand: das werden

ſie jetzt und noch auf lange hinaus mit tiefer Wehmut und

Dankbarkeit empfinden.
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Der Neffe, der mit ihr im ſelben Hauſe wohnte, und ſeine

Sattin haben an ihr eine Mutter verloren, und an dem Kind—

lein, das dem jungen Paare geſchenkt war, konnte ſich eine Sroß⸗

mutter nicht inniger freuen als die Sroßtante julie.

8o hatte ſie, die VDereinſamte und doch nicht Einſame, nach

allen Seiten zu ſorgen, zu raten, zu helfen, Liebe zu geben und

auch zu nehmen.

Dabeitat ſie ſich auf ihre Hülfsbereitſchaft, ja Anentbehr⸗

lichkeitgar nichts zu gut. Sie wußte zwar recht wohl, wasſie

wollte, und konnte ihrer Meinung ſehr beſtimmten Ausdruck

geben; aber als gewiſſenhafte, demütige Chriſtin war ſie wohl

manchmalin einer gewiſſen Anruhe darũber, ob ſie ihre Lache

auch recht mache, und konnteſich kindlich fragen, „ob der liebe

Sottauch zufrieden mit ihr ſein könne“.

Sie kannte gewiß die Strophe im Seſangbuch:

Mußich an meinen beſten Werken,

darinnen ich gewandelt bin,

viel Anvollkommenheit bemerken,

ſo fällt wohl alles Rühmen hin.

Doch iſt auch hier der Troſt bereit:

Ich hoffe auf Barmherzigkeit.

Ihr darf auch das Wortdes Heilandes gelten:

Selig ſind die Barmherzigen;

denn ſie werden Barmherzigkeit erlangen.

Sinem Krebsleiden iſt ſie erlegen. Das ſagt genug: daß

es ein langes, ein peinliches, ein ſchmerzensreiches Leiden und

ſchließlich ein qualvolles Krankenlager für ſie war. Sie ertrug
es mit ſtillem Sinn, ſprach nicht viel davon, ſprach in den letzten

Tagen überhaupt wenig, oder dann waren es Worteder Liebe
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für andere. Sie wußte wohl auch, was das bedeute, als nach
der Operation und einem darauffolgenden 8Stillſtand die Krankheit

zurückkehrte und alle Verſuche, das Fortſchreiten aufzuhalten,

fruchtlos blieben.

Anſer Wiſſen und Srkennen iſt 8Stückwerk — wie Paulus
ſagt — auch all unſer Suteswollen und Suteswirkeniſt unvoll⸗

kommen und 8Stückwerk.

Das VBollkommeneiſt einer zukünftigen Welt vorbehalten.

Aber unſere Liebe, die von der göttlichen ein ſchwacher Abglanz
iſt, verbindet uns mit der ewigen Welt Sottes. „Die Liebe

höret nimmer auf“ — ſie überdauert unſere Hinfälligkeit und

8terblichkeit und reicht hinüber in jene Welt, wo das Stück⸗

werk — nach dem wundervollen Slaubenswort des Paulus —

aufhört und alle Rätſelſich löſen.

Ja, es bleibet Slaube, Hoffnung, Liebe, dieſe drei; die Liebe

aber iſt die größte unter ihnen.
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